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Mehr Emotionen und Tugenden als kognıitıve Stufen
Sk1iızze derenMoralpsychologie

Seitdem Homuinıden mıteinander interagılerten, stelilten sıch iıhnen Pro-
eme, dıe als moralısch qualıifizıierbar SINd: ach welchen Krıterien soll]
dıe Jagdbeute verteiılt werden (Gerechtigkeıit)? Wer bestimmt, wel-
chen Jagdgründen weıtergezogen wırd (Autorıtät)”? Wıe ist mıt einem
Gruppenangehörigen umzugehen, der Normen übertreten hat (Sanktıo-
nen)? Obschon der Alltag voll VON moralıschen Problemen steckt, gılt
explızıte Moralpsychologıie erst seı1ıt ein1ıgen Jahrzehnten als SNCUCT Ast

aum der Psychologie«'. TUnN! dafür g1bt CS mehrere: »Moral«
assozıilerte sowohl Phılosophie als auch Theologıe, Dıszıplınen,
Von denen sıch dıie akademiısche Psychologıe abzugrenzen trachtete.
uma der Behavıiıorismus fokussıerte auf das messbare Verhalten, wenıl1-
CI auf mentale Zustände. SOWIle darauf, ob Praxıs thısch ANSCINCSSCH
ist der nıcht Hınzu kommt, ass der »Moral« das 1um anhaftete,
eIWwas Bürgerliches se1n, sıch dıe gesellschaftskrıtische 68er-
Generatıon, dıe viele Psychologen hervorbrachte, dıstanzıerte.
Wesentlich inspiriert wurde Moralpsychologıe uUurc Jean Pıaget und
Lawrence Kohlberg.“ S1ıe egründeten den kognıtıven Zugang und be-
schrıeben tufen der moralıschen rteilsentwıcklung, dıe nıcht NUM-
strıtten blıeben Aktuelle Entwicklungen nNnnerha des kognıtıven AÄAN-
Satzes erortert SC Obschon Kognition und Emotion untrennbar
mıteinander verflochten sınd, lässt sıch In der Moralpsychologıe auch eın
emotionaler Ansatz unterscheıden, der ach der emotionalen en!
nnerha. der Psychologie* In den etzten Jahren Intens1v beforscht
wurde, spezle Von onathan al der den bahnbrechenden Aufsatz
» emotional dog and ıts ratiıonale taıl« schrıeb In der ora selen dıe
Emotionen wI1e der Örper eines Hundes, dıe Ratıiıonalıtät 1Ur der
Schwanz* SC Rege psychologische Aufmerksamkeıt zieht
neuerdings eın klassıscher OpOS der Moralphılosophıe und -theologıe
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auf sıch: dıe Tugenden,? spezlıe In der posıtıven Psychologıe, dıe wenıl-
CI be1 psychischen Defizıten als vielmehr be1 den Stärken ansetzt (3).®
Ebenfalls intensıvıiert wurde dıie Evolutionspsychologıie der oral, dıe
entsprechendes Verhalten aufgrund der bısherigen Geschichte des Le-
bens, des tieriıschen w1e des menschlıchen, erklären versucht, oft
kombinıiert mıt neuropsychologıischen Erkenntnissen (4) Moralpädago-
gische Skızzen runden den Beıtrag ab (5)

o  erg and beyond
Eın unbestrittener Pıoniler der Moralpsychologıe ist Jean Pıaget, der, be-
einflusst Von Miıle Durkheıiım, un! ora dıe Achtung VOT sozlalen
Regeln verstand und raffinıert untersuchte, WI1e sıch beı Kındern sowohl
dıe Regelpraxıs (des Murmelspiels als auch das Regelbewusstsein her-
anbildet./ Vereıinfac formuhiert entwıckeln sıch Kınder AaQus einem Zu-
stand der autorıtätshörigen Heteronomie in Rıchtung Autonomie, WEeNn

S1e, typıscherweıse abh dem zehnten ebens]jJahr, ähıg werden, selber Re-
geln kodıifizıeren und sıch diese halten An Pıagets genetischen
trukturalısmus knüpfte Lawrence o  erg an,® der dıe Moralpsycholo-
g1e ber mehr als eıne (jeneration dominierte ? Seine sechs en in der
Entwıcklung des moralıschen Urteils en sıch mıiıttlerweıle selbst In
Relıgıonsbüchern für das Gymnasium'® also für Heranwachsende typ1-
scherweılse auf Stufe 3, obschon dem theoretischen Anspruch ach allen-

dıe nächsthöhere Stufe egriffen werden kann Präkonventionell
sınd dıe en (Orientierung Autorıtät, Sanktionsverme1dung)
W1e Stufe (egozentrischer instrumenteller Austausch) odann 01g
Stufe (Rollenerwartungen erfüllen, |Gruppen-|Bezıehungen aufrecht-
erhalten), und sSschlıeBlic Stufe 4, auf der sıch das moralısche el
Gesetz und Ordnung orlentiert. Nur wenıge erreichen das postkonvent10-
ne Nıveau und urteılen gemä unıversalen ethıschen Prinzıpıen WIE
dem Kategorischen Imperatıiv.
In den etzten ahren geriet Kohlbergs odell in dermaßen starke Kutik,
ass das »Ende einer AÄAera« konstatıiert wurde.!! Publikumswirksam krI1-
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1sıerte aro ıllıgan in den 1 980er Jahren Kohlbergs odell als e1in-
seıtig maskulın bzw diıskriımıinıerend gegenüber Frauen; doch dıe hıtzıge
Dıskussion männlıche VEeTITSUS weıbliche ora hat sıch aufgrund dıf-
ferenziıerender Publikation gelegt, !“ 1€e€Ss INsSso mehr, als O  erg As-
pe WIeE Fürsorge und Wohlwollen dıe Seıte der für ıhn zentralen
Gerechtigkeıit gestellt hat. !$
1e1 ti1efer ın den trukturkern VON Kohlbergs Moralpsychologıe traf dıe
Krıtik VOoO  — Elhot Turiel. !4 Er fragte amısche Kınder, die strenger Ehr-
TCc VOT ott CTIZOSCH werden, ob fortan rlaubt WAäre, ügen,
WEeNnNn ott 1€Ss würde. Mehrheıtlıch verneılinten S1e€ ber WE
ott anordnen würde, ass die Frauen künftig muiıt unverhülltem Haar 1INns
(Gotteshaus gehen, dürften S1e das tun Im ersten handelt sıch
eiıne negatıve Pflıcht, dıe AUS der 10 der Kınder nıcht verletzt werden
ürfe; im zweıten eıne Konvention, dıe geändert werden Öönne. Da
Kınder diesbezüglıch klar unterscheıiden können, SE1 6S UNaANSZCINCSSCH,
iıhre ora als »präkonventionell« charakterısıeren. Kohlbergs struk-
turalıstischem Ansatz tellte se1n domänenspezıfisches Konzept ent-

Kınder könnten, viel er als Von o  erg zugebıillıgt, ZW1-
schen Konvention, oral, Soz1alem und Persönlıiıchem unterscheıden,
sodass sS1E als »moralısch, und nıcht vormoralısch« würdıgen seien. !>
ıne analoge Kontroverse wurde in den etzten Jahrzehnten in der Post-
Pıagetschen kognıtıven Entwicklungspsychologie a  T  n-
termaßen vertrat der oroße Genter den Anspruch, kognıitıve Entwıcklung
bestehe In der Formatıon immer komplexer werdender, übergreiıfender
Strukturen, dıe nhalte AUS der 10logıe gleiıchermaßen assımılıert
würden WI1Ie hıstoriısche oder physıkalısche Fakten Dem steht entgegen,
dass Kınder, WEn sS1E ber mehr bıologisches Faktenwissen verfügen,
wen1ıger anımıstische Antworten geben, auch WC S1Ee och in der
präoperatorischen ase stehen.!® Auseimmandergehalten werden dıe Do-
manen intuntıve 1ologıe, Physık und Psychologıe; dıie n  iıcklung in
denselben verläuft keineswegs synchron, WIeE Von einem strukturalısti-
schen Ansatz her ware
Besteht moralısche Entwiıcklung WITKI1IC darın, ass NCUC, komplexere
Strukturen gebilde werden, dıe dıe VOTaussgCgaNgCHNCH ersetzen? ohl-
berg selber WAar mıt dem Problem konfrontıiert, ass seine Probanden oft
verschıedenen Stufen zugeordnet werden ussten Be1 Dılemmas
persönlıchen Irınken und Autofahren urteıilten S1e zumeıst eıne Stufe

Gertrud Nunner- Winkler, Weınbliche Moral, München 995
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tiefer als be1 olchen sozlalen Problemen Er versuchte dıe strukturelle
Konsıstenz reiten, indem zwıschen moralıscher Urteilskompetenz
und faktıscher Performanz unterschied: 1C immer erreiche letztere das

sıch möglıche Kompetenzlevel.!/ Krebs und Denton halten diese
Erklärung für unzureichend und verwelisen darauf, ass moralısche D1-
lemmas AdUus der Geschäftswelt eher Stufe aktıvieren (instrumenteller
Austausch), solche Ehe oder Partnerschaft Stufe (Bezıehungen) und
solche Legalıtät Stufe (law and order). !® Wenn 1€eSs be1 eiıner gle1-
chen Person ZUT gleichen Zeıt der Fall sel, mache CS wen12 Sınn,
inhaltsübergreifende und transsıtuational konsıistente moralısche Ent-
wicklungsstufen behaupten.!?
iıne weıtere ıl richtete sıch Kohlbergs Priımat der Kognition:
» Wır behaupten, ass dıe moralısche Kraft In der Person kognitıv 1St«,
wobe!1l dıe Affekte nıcht bestritten werden. ber Diese besagen nıchts
ber das moralısch ichtige oder Falsche 20 Die Posıtion Kohlbergs, g_
mälß der nüchtern abzuwägen lst, welche TUN:! für oder eine
moralısche Entscheidung sprechen, steht in eiıner langen phılosophıschen
Tradıtıon, dıe mıiıt Sokrates und Platon egann, welche überzeugt ‘9
WCI das moralısch Rıchtige erkenne. tue 1€eSs auch 2! reMunCc diıeser Po-
Ssıt10n 1e ß schon der griechische Dıchter urıpıdes seıne ea gE-
genrufen: » VOor welcher Jlat ich steh, begreif ich ohl och stärker als
Vernunft ist Leidenschaft «22
erausgefordert wurde das rationalıstische Paradıgma In der oralpsy-
chologıe Jungs maSsSIV, und ZWAarTr uUurc das sozı1al intuıtive odell VOoNn
Jonathan Haijidt ®> Dieses beI der Erfahrung d} ass Menschen in
moralıschen Sıtuationen sogleıch, Ja fast automatısch wIıssen, Was riıchtig
Ist, beispielsweise einer Meute, dıe eiınen Unschuldigen lIynchen will,
nıcht verraten, sıch dieser versteckt hat WAas mmanuel Kant
ers eurte1 hätte *4 al zufolge SEeTIZ das moralısche achdenken
erst hernach e1n, zumeıst bestrebt, das intuntıv Erkannte rechtfertigen.
Intuition sSEe1 alTtfeKTiLv intensıver, überhaupt selen moralısch relevante
Emotionen sträflıch vernachlässıigt worden.
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Moralısche Emotionen

Wenn eiıne Person Augenzeuge wiırd, WI1Ie einer anderen Unrecht angetan
wird, ann S1E das ungerührt registriıeren, oder SsacnNlıc für falsch halten,
oder in Zorn geraten. Letzteres erhöht dıe Wahrscheinlichkeit CHNOTIIN,
dass eingegriffen wiırd. on Arıstoteles meınte, 6S sSe1 moralısche
chwäche, nıcht erzürnen, geboten se1.2> Dass moralısche Emo-
tıonen, In der Moralpsychologıie zusehends untersucht, eın stärke-
ICS motivatıonales Potenzıal in sıch en als Kognitionen, ist gul ges1-
chert .26
Moralısche Emotionen können auf das Subjekt selber bezogen se1ın, aber
auch auf andere gerichtet.“/ Z/u den 7a dıe Schuld, dıe in der
Christentumsgeschichte oft überstrapazıert wurde maxıma
culpa« und »maladaptıv« wiırd, WEeNN sıch Menschen für inge SCHNUl-
dıg en, für dıe S1€e nıcht verantwortlich sınd, WAas be1 Katholiıken häu-
1ger der Fall ist als be1 Personen, die sıch als spirıtue. verstehen 28 An-
SCIHNCSSCHC Schuld ingegen, eiıne »selbstbewusste Emotion«*? und 1m
Zugeständnıs bestehend, etwas alsches getlan der eIwas Gebotenes
unterlassen haben,*° ist insofern adaptıv, als S1e ZU einen dazu mot1-
viert, das Unrecht gutzumachen, ZU) anderen dazu., unterlassen }!
Der Schuld ahe steht dıe cham, dıe sıch wen1ger auf eın retes
Fehlverhalten bezıeht, sondern in einer »negatıven Evaluatıon des glo0-
alen EIDSTI« besteht, begleıtet Von Gefühlen der Inferiorıtät, ngs und
Depressivität.+“ Auf dıe eigene Person bezogen ist auch der olz, ber
Ja  underte hınweg dıe verwertlichste der Todsünden,* neuerdings
Fokus vielfältiger psychologischer Forschung.** 7/u ec wırd er-
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schıeden zwıschen »hybrıdem Stolz« SpW. auf dıe Herkunft), der hoch
mıt Narzıssmus korreliert, und dem »authentischen Stol7« auf ınge, dıe
der ensch selber erarbeıtete. Letzterer korrelhert DOSItLV mıt
ucC Gesundheıtsvarıablen, und ann CNOTIM motivleren.
Ehrenamtlıch In sozlalen Urganısationen engaglerten sıch ISO stärker
und gewIssenhafter, Je stärker S1E das Item ejahten: » Wenn ich dıe
Arbeıt denke, dıe ich in der Gemeimnschafi verrichte, empfinde ich
Stolz.«>
eıtere moralısche Emotionen richten sıch auf andere, Zorn, in der
chrıistlıchen Tradıtion den sıieben Todsünden gezählt, VO Phıloso-
phen Seneca für eıne Geıisteskrankheit gehalten, Von Arıstoteles für
durchaus geboten.?® Dıie Jüngere orschung brachte unter anderem
Tage: Am häufigsten schwellen dıe dern ber den chläfen, WC Un-
gerechtigkeıt registriert und Faırness verletzt wiırd, stärksten, WEeNnNn

sıch selber, aber durchaus auch be1l anderen, Je nahestehender S1E
Sınd, UINso mehr: weni1gsten, WEeNN eıne Freundın ungerecht enNnan-
delt wiırd, Von der INan verlassen wurde }/ Zorn, spezle als moralısche
Entrüstung, motivıert CNOTIN moralıschem Handeln Dies gılt auch für
die moralısche rhebung, WCNnNn moralısche Exzellenz oder chonne1ı
wahrgenommen wiırd, etwa dıe selbstlose Hıngabe Von Mutter Theresa. >8
SIıe kann motıvieren, dem bewunderten Vorbild ähnlıcher werden und
das moralısche Verhalten optimıeren. Das Gegenteıl davon ist der erst
ansatzwelse untersuchte moralısche Ekel, der sıch einstellt, WC)
tTeme Scheußlichkeiten registriert werden: Kındsmissbrauch, Demüti-
gSung, Rassismus.°? Moralıscher Ekel kann sıch aggress1IV dıe 4
ter riıchten nıcht zufällıg werden Pädophıle in Gefängnissen äufiger
schıkanıiert als Steuerhinterzieher aber auch dazu motıivlieren, olcher-
le1 selber nıemals tun Als posıtıve moralısche Emotion gılt Dankbar-
keıt, für (1cero dıe Mutter er ugenden, das Wohlgefühl, das sıch eIN-
stellt, WE Menschen eiıne unverdiente Wohltat Teıl wiırd, das sıch
eiıner Haltung habıtualisıeren annn pezıe 1m angelsächsıschen Raum
etablierte sıch eıne intensive psychologische Dankbarkeitsforschung, “*
dıe relevante Erkenntnisse erbrachte: ass en gesund ist, die
Schlafqualität verbessert, materıalıstische Begıierden, dıe unzufrieden

Aus Bucher (Anm 33), 95
Bucher (Anm 333 105—124
Daniel Batson u Anger and unfaırness: 1S moral outrage. In kuropean

Journal of Socı1al Psychology (2007)A
38 Jonathan Haidt, Elevatıon and the posıtıve psychology of moralıty In Corey
Keyes £2.), Flourishing: Posıtıve psychology and the ıfe ell lıved, Wash-
ington 2003, 275280

aul Rozin u Dısgust. In aul Rozin gg andboo of emotı1ons,
New ork 2007, TT 76

Oxford 2004
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machen, reduzıert, dıie Sozlalbeziehungen verbessert, uUuCcC nachhaltıg
erhöht.“!
Nachdem dıe Moralpsychologie ange im Banne des kognitıven ara-
dıgmas stand, erfolgte In den etzten ahren eine emotionale ende, dıe
fast dıe Gefahr in sıch irgt, Ratıonalıtät vernachlässıgen. akKlısc
sınd moralısche Emotionen und Kognitionen interdependent; letztere
beeıinflussen, WwI1e WITr fühlen (keine Schuld ohne Kenntnis VO  —; Nor-
men), und Stimmungen beeinflussen, WI1e WIT thısch reflektieren. OS1-
t1ve Emotionen begünstigen utilıtarıstische Entscheidungen, WAas phılo-
sophiegeschichtlich insofern interessant 1st, als der Utilıtarısmus das
Prinzıp vertrat, für viele Menschen WIE möglıch 1e] ucC WIeE 1Ur
erreichbar ste1gern. Valdesolo und DeSteno setizten das Dılemma auf
der Fußgängerbrücke eın Soll eın bele1ıbter Mann Von dieser auf das da-

befindliıche Tramgeleıse gestoßen werden, muıt seiner Örper-
eiıne führerlose Straßenbahn aufzuhalten, bevor diese fünf Perso-

NCN nıedermäht, die sıch nıcht mehr VO Irassee entfernen können?4+2
Be1 eiıner ersten ruppe wurden posıtıve Emotionen induzıiert, in
der Kontrollgruppe nıcht Die yGlücklichen« fanden äufiger AaN£C-
INCSSCIL eın en opfern, fünf retiten

Dıe psychologische Rehabıilıtierung der ugenden
» Tugend«, maßgeblıch Von Arıstoteles reflektiert und integraler Be-
standte1ıl der phılosophıschen und theologıischen 1 aSSOz11erte viel-
fach eın gut bürgerliches eben, Sparsamkeıt und 1 rEUE! S1e War
aum eın ema der akademıschen Psychologıe. ber seıt VOT gul F5
ahren Martın elıgman dıe »Posıtive Psychologie« ausgerufen hatte,
werden S1e intens1ıv beforscht Eın Forscherteam Chrıstopher Peter-
SON versuchte, ugenden kategorIisıieren, wofür einen auf phılo-
sophısche und spırıtuelle lexte Adus en Kulturen zurückgegriffen
wurde, anderen auf dıe eIiıshel Von Experten.“* ıne TUC dieser
Arbeiıt ist eın häufig eingesetztes, umfangreıiches Inventar der ugenden
und Charakterstärken, das auch für Kınder und Jugendliche adaptıert
wurde 44 Auseinandergehalten werden sechs ugenden, denen charakte-
ristische Persönlichkeitsstärken (insgesamt 24) zugeor  © wurden, dıe
das Krıterium erfüllen mussten, konkret messbar SeIN.

Tex Wood Jeffrey roh dam Geraghty, G’ratitude and well-being: IC-
1eW and theoretical integration. In Clinical Psychology Review (2010) 8I(—
905

Piercarlo Valdesolo David DeSteno, Manıpulatıons of emotıonal contexfti shape
moral Judgment. In Psychological Scıence (2006)
43 Peterson/Seligman (Anm >

Emily Toner u Character strengths and wellbeing In adolescence: Structure
and correlates of the Values In Actıon Inventory of Strengths for chıldren. In Per-
sonalıty and Indıyvıdual Dıfferences (2012), 63 /-—647)2
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Weısheıt mIiı1t Stärken WIC Neugıer Kreatıvıtät
Mut Tapferkeıt Ausdauer
Menschlichkei 1e Freundlıchkeit soz1ale Intellıgenz
Gerechtigkeıt Faıiırness sozlıale Verantwortung
äßıgung: Demut, Vergebungsbereıitschaft, Selbstregulatıon—— EN CN ST U \O Transzendenz: Hoffnung, Spirıtualıtät, offnung, Ehrfurcht

Das umfangreıiche Messıinstrument (240 Items), auch ı nternet be-
arbeiten“® nd ı11 Deutsche adaptıert, bewährte sıch ı zanilreichen
1en Park und Miıtarbeıter rhoben tugendhafte Charakterstärken
Ländern e 676) und fanden verschıedenen ulturen sehr
übereinstimmend ass dıe Zustimmung Freundlıchkei Faılırness
und Authentizıtät stärksten War dıe Demut/Besche1idenheit
Selbstregulatıon nıedrigsten 47 In der Bundesrepublık wurden alr-
CcsSs5 Neugıer und 1e stärksten favorısıert Relıigiosıtät
nıgsten Was besonders relevant 1ST Tugendhaftes en wiırkt sıch
wünschenswert AUS anderem beschleunigt 6S Genesungspro-

48 Und nahezu alle Charakterstärken korrelıeren hochsıgnifikant
mıt Lebenszufriedenheıit und uCcC besonders stark offnung, ei
Freundlıchkeıt und 1e Sample Von 439 Amerıka-
NC und 445 Schweizern 49 DIies spricht für das eudaımoniıstische Kon-
zept des Glücks das keineswegs 1Ur dus Spaß herrührt sondern viel-
mehr tugendhaften en Was aum uüberbiıetbar schon

der Nıkomachischen des Arıstoteles nachzulesen 1ST

Evolutions und neuropsychologische Aspekte
Dass WIT da SCIN urien verdanken WIT abertausenden (jJenerationen dıe
geboren wurden kooperIlerten starben Weıtertradıiert wurden zumal sol-
che moralısche Eınstellungen und Verhaltensweisen dıe der inklusıven
Fıtness törderlıch In den etzten ahren intensıvıerte sıch das Inte-

evolutionspsychologıischen Zugang moralıschen Phänome-
19158 nstruktıv Ssınd Bücher WIC » CThe moral anımal« dıe »Evolutionäre

45 http I www viacharacter org/www/ T he-Survey
Willibald uch Values Actıon Inventory of Strengths (VIA 1S) Adap-

tatıon and valıdatıon of the German ersion In Journal of Indıyıdual Dıfferences 31
(2010) 138—149 nternet (kostenlos http I www persoenliıchkeıitsstaerken ch/

Nansook ark Character strengths natıons and the states In
Journal of Posıtive Psychology (2006) 118—-129

Christopher Peterson (jreater strengths of character and IECOVCLY TOom
illness In Journal of Posıtive Psychology (2006) An

Christopher Peterson Strengths of character or]1entatıon happıness and
ıfe satısfactıon In Journal of Posıtive Psychology (2007) 149—156

Robert Wright The moral anımal Why dIiC the WaYy aic The NCW SCICIICE
of evolutionary psychology, New ork 1994
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Psychologie« VON avl Buss,>' »Phiılosophen und Primaten« VO  — Frans
de Waal.>°2%2 Diese präsentieren viele Fakten, dıe menschlıches Verhalten,
moralısches und unmoralısches, verständlıcher machen, beispielsweıse
WaTUull Männer schneller mıt eiıner tremden Tau 1Ns Bett gehen würden,
Warum S1e sexuelle Untreue für schwerwiegender erachten, Frauen hın-

emotionale, WAaTumn In Stieffamıilıen Kınder äufiger mısshandelt
oder miıssbraucht werden. Der evolutionspsychologische Z/Zugang ZUT

ora brachte insbesondere Tage, ass nıcht das egoistische Verhal-
ten der inklusıven Fıtness förderlıch WAäTl, sondern der rezıproke Altru1s-
mus;>$ aber steht in der efahr des naturalıstischen Fehlschlusses,
WEeNnNn aus (soziı0-)biologischen Fakten das thiısch iıchtige und esollte
wird. Dies unterlhef VOT em Robert Wright in seinem Buch » Das
ralısche Tier«, der dıe Angemessenheıt Von Monogamıe, spezlıe für
Männer., ernsthaft in 7 weıntel zog.? Dennoch Moralpsychologıe ist gul
beraten, auch dıe evolutionär gewordenen Dısposıtionen des Menschen
In ıhre Reflexionen mıt einzubezıehen.
ıne anregende Theorie der oral, ın dıe evolutionäre Gesichtspunkte
integriert wurden, präsentierten Krebs und Denton.>> Sıe bezeichneten
diese als »pragmatısch« und S1e Von der Gerechtigkeıitsrationa-
1ıtät Kohlbergs ab er ensch WO dıie für ıhn wichtigen 1ele
Grundbedürfnisse, achwuchns eio:) erreichen. afür sSe1 6S oft Dragma-
tiıscher, ıIn Kooperatıon treten, dıe aber urc Selbstsuc Be-
trug, Trıittbrettfahren bedroht werde. lle Gemeininschaften entwiıickelten
Regeln, diese Gefahr mınımıeren bzw dıe en nützlıche oope-
ratıon aufrechtzuerhalten, auch dadurch, ass übernatürlıiıche Agenten
Götter) gebilde wurden, Von denen sıch dıe Menschen beobachtet
wähnten. In Kassen für freiwıllıges Kaffeegeld wurde dreimal mehr SC-
spendet, WEeNn auf diesen eın Augenpaar aufgemalt war.>®© em nımmt
diese pragmatısche Moraltheorıie d} ass Menschen Unrecht eher 4A11
SCNH, WEeNn eıgene Interessen gefährdet und genetisch Nahestehende be-
TO SInd. In eıner Dıskussion ber das oben erwähnte Dılemma auf der
Fußgängerbrücke (einen fetten Mann VOT dıe Tam stohen beteuerten
angehende Lehrerinnen, 1€eSs nıemals Als ıhnen gesagt wurde, in
der Tuppe, auf dıe das Tam Zu13. befinde sıch ıhr Kınd, änderten dıe
me1ılisten dıe eınung. Evolutionspsychologische Gesichtspunkte können

5 ] David Buss, Evolutionäre Psychologıe, Berlın 2004
Frans de Waal, Phılosophen und Primaten. Wıe dıe Evolution dıe Moral hervor-

brachte, München 201
Stefan Klein, Der ınn des Gebens: W arum Selbstlosigkeıit in der Evolution

sıegt und WITr mıt Ego1smus nıcht weıterkommen, Frankfurt a.M
Wright (Anm 50)

55 Krebs/Denton (Anm 11)
Martin Bateson u. ues of being watched enhance cooperatıon ıIn real-world

setting. In Bıology Letters (2006) 41722414
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moralısche (Fehl-)Entscheidungen verständlıcher machen, aber sS1E kön-
NCN vVvon ethischer Reflex1on nıcht dispensieren.> ’
Evolutionspsychologie ooperlert oftmals mıt der sogenannten Neuro-
6! wofür der Uniiversıität Oxford eın Forschungszentrum einge-
richtet wurde. ere Studiıen fokussıerten auf dıe neuronalen Prozesse
be1 Psychopathen, be1 denen zumelst Läs1ıionen im präfrontalen Kortex
festgestellt wurden, beı Phıneas Gage, eın Eisenbahnarbeıter 1m
Jahrhundert, be1 dem das Vorderhirn MAaSS1v geschädıgt wurde, worauf
der lıebenswürdıige Famıiılıenvater aufbrausenden Sozlopathen und
unbeherrschten Exhıibitionisten wurde.>® Untersucht wırd dıe neuronale
Tätigkeıt auch be1 Gesunden, WEeNN diese moralısche Entscheidungen
ringen.>? uIigrun der ochkomplexen Struktur des Gehirns verständ-
lıch, sınd jeweıls zahlreiche eale beteıilıgt, der Stirnlappen, spezle
beı empathıschen und sozlalen Prozessen. aber auch altere Schıichten,
das anterlore und posterl10re ıngulum SOWIle lIımbısche Strukturen, dıe
stärker emotional eingefärbt sınd, spezle be1 moralıschen Intuitionen.
Joshua Gireene inspırıerte 1eSs Aufsatztıtel » Vom neuronalen Ist
ZU moralıschen Soll«.e0 (Gjenau daran wırd auch eın Problem der
Neuroethık erS1IC  1C dıe ünftighın sıcherlich och mehr intensivliert
wird: Die In-Frage-Stellung der menschlıchen Wıllensfreiheit Dazu be-
kennen sıch auch populäre Neurologen WIE Gerhard Roth, für den eın
menschlıcher Wıllensakt den neuronalen Prozessen, spezle 1m ımbı-
schen System, nıcht vorausgeht, sondern sıch Aaus ıhnen ergibt.®! Damıt
wırd eın Fundament der meısten ethıischen Systeme bedrohlıich relatı-
1ert.

Kurze Implıkatiıonen
en dieses Aufsatzes konnten Ur wen1ge Blumen AQus dem bun-

ten Strauß der Moralpsychologıe beschrıieben werden. ber CS hat sıch
gezeigt Moralpsychologie ist 1e] reichhaltıger als bloß tufen des
ralıschen Urteıls, dıe nachhaltıg in die Religionspädagogık einwiırkten.
Und 1ele Annahmen VOoN O  erg erwliesen sıch als problematısch,
spezle dıe der Sstru  rellen Konsıstenz der ntwıcklungsstufen.

Hourdequin, Evolutionary perspectives ethıcs. In Encyclopedıia of
Applıed Ethics Second Edıtıion), Oxford 2012, 23472472

Weltweıt bekannt geworden durch Anton1io Daması1o, Ich fühle, Iso bın ich Dıie
Entschlüsselung des Bewusstse1ıns, München 2000

Prägnanter Überblick: Grant Gillet Elizabeth Franz, Evolutionary neurology,
responsıve equılıbrıum, and the moral braın. In Conscıiousness and Cognition 2014,
http://www.sciencedirect.com/science/article/p11/ 0538 400 TOXE

Joshua Greene, From neural »>1S< moral yought«: What dIC the moral implıca-
t10ns of neuroscıientific moral psychology In Nature Neuroscience (2003), 84 7—
x 5()
61 Gerhard Roth, [Das Gehirn und seiıne Wırklıchkeıt, Frankfurt a.M 1997, 309



Mehr Emotionen und Tugenden als kognitive Stufen

elche Impliıkationen ergeben sıch AUus den NeUETCN Trends iın der Mo-
ralpsychologıe für ethisches Lernen? Solches geschieht, auch im elı-
gionsunterricht, vielfach >kopflastıg<, indem moralısche Dılemmas dıs-
kutiert, Argumente für oder eıne Entscheidung CerWOßCH werden,
oft in der Absıcht, Schüler auf höhere en hren Dies ist wichtig,
weıl ethische Diskursfähigkeit prımär Mr Praxıs erlernt wiırd. ber
aufgrund er moralpsychologischer Erkenntnisse ist nıcht NeT-

heblıch, in welcher immung 1€S geschieht. Fröhlichke1i begünstigt
utilıtarıstische Entscheidungen, aber auch, ass deontologische Verlet-

gebillıgt werden;: be1 der Emotion moralısche rhebung ıst 6S

umgekehrt.®* TeE11NNC Stimmungen können 1m Klassenzımmer nıcht be-
hıebig produzıert werden. Jedoch ware CS durchaus aNngCMCSSCH, im el1-
g10NS- und Ethikunterrich vermehrt moralısche Emotionen Sprache

bringen, auch be1 der Dıiskussion moralıscher Dılemma, etwa be1 dem
weltbekannten Von Heınz: Wıe fühlt sıch ohl seine Frau, nachdem
das Medikament gestohlen oder nıcht gestohlen hat? Dies INSO mehr,
als zahlreiche neuropsychologische Studıen nachwiıesen, ass be1 der
Reflex1on moralıscher Dılemmas lımbıische ren stark aktıviert
werden.®® Empfindungen verbalısıeren können ist eiıne starke OMpO-
nen der für das Wohlbefinden zentralen emotıionalen Intellıgenz.
1Cc NUur Emotionen könnten vermehrt Z Sprache gebrac werden,
sondern auch dıe gelegentlıch als altväterlich belächelten ugenden. [)as
Inventar Vvon Peterson und elıgman hıetet wertvolle Orientierungshıil-
fen Und insbesondere ist nıe VETSCSSCH, Was Arıstoteles in der 1ko-
machiıschen chrıeb »Ebenso werden WITr gerecht, indem WIT g_
recht handeln«®* eıne Erkenntnis, dıe lernpsychologisch bestens unter-
mauert ist
uch WEeNnNn Evolutionspsychologıe verständlıch machen kann, WwI1e sıch
Menschen moralısch verhalten, oder (vielle1ıc häufiger) auch nıcht
(Seıtensprünge VON Männern, betrügerisch In dıe eigene Tasche wirt-
schaften), und WwWI1Ie wichtıig moralısche Emotionen auch sınd in Ööffentlı-
chen ethıschen Bıldungsprozessen ist und bleıibt c5 indıspensabel, der
Stimme des Intellekts auch WE S1€e TeELU! zufolge 1Ur » IEe1SC« ist®>
Or verschaffen Denn: 1ele moralısch relevante Emotionen kön-
19001 höchst unmoralısch se1n.
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